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Psychiatrische Tradition  
voller Paradoxien
Zionismus und jüdischen Religion haben auch die Wissenschaft in Israel geprägt. Das zeigt Rakefet 

Zalashik in einem neuen  Buch über die Entwicklung der Psychiatrie in Palästina und Israel.

von Naomi Kunz

Israel ist ein junges Land, aber hoch 
entwickelt im Bereich der Biomedi-

zin, Bewässerungstechnologien und in 
weiteren wissenschaftlichen Diszipli-
nen. Wie kommt das? «Hauptgrund 
dafür ist die zionistische Bewegung, 
welche die Wissenschaft als Mittel 
zum Fortschritt für die Entwicklung 
der jüdischen ‹Heimat› eingesetzt hat», 
sagt Rakefet Zalashik, die derzeit die 
Gastprofessur «Judentum und Wissen-
schaft» am Zentrum Geschichte des 
Wissens der ETH Zürich innehat. 

Verschiedene Eigenheiten der isra-
elischen Gesellschaft, der jüdischen 
Religion und der zionistischen Ideolo-
gie – so argumentiert Zalashik – haben 
die Entwicklung der Wissenschaft in 
Israel massgeblich beeinflusst. Sehr 

früh hätten zionistische Immigranten 
in wissenschaftliche Institutionen in-
vestiert, so sei etwa das Technion be-
reits 1924 und die Hebräische Univer-
sität 1925 – lange vor der Ausrufung 
des Staates Israel – begründet worden, 
sagt Zalashik. «Heute ist Israel als klei-
nes Land mit acht staatlichen Univer-
sitäten, etlichen akademischen Hoch-
schulen und weltweit renommierten 
Forschungsdisziplinen bekannt». 

Judentum und Wissenschaft
Ebenso hätten auch Elemente der jüdi-
schen Religion die Entwicklung der 
Wissenschaft in Israel begünstigt, er-
zählt Zalashik weiter. «In Israel gibt es 
keine Trennung zwischen Religion und 
Staat, was sich auch in der politischen 
Form Israels als jüdischem und demo-
kratischem Staat widerspiegelt.» Genau 
dieses Kriterium präge bis heute funda-

mental auch wissen-
schaftliche Kernfragen 
in Israel, was beispiels-
weise in Diskussionen 
der Bioethik ersichtlich 
werde: «In politischen 
Gremien, die über bio-
ethische Fragen zu ent-
scheiden haben, sind 
Ärzte und juristische 
Fachpersonen mit religi-
ösen Funktionsträgern 
versammelt.» For-
schung, Religion und po-
litische Entscheidungen 
bleiben in Israel ver-
schränkt, sagt Zalashik 
weiter. «Obwohl Israel 
international in der Bio-
ethik, insbesondere in 
der pränatalen For-
schung, hochentwickelte 
Standardtestverfahren 
aufweist, bleiben diese 
doch mit halachischen 
Richtlinien konform». 

Besagte Verschränkung von Religion 
und Wissenschaft sei zu einem star-
ken identitätsstiftenden Moment der 
israelischen Gesellschaft geworden: 
«Die israelische Identität ist tief im Ge-
danken der Progressivität verankert. 
Der Glaube an die Wissenschaft und 
Technologie ist gross, was unter ande-
rem aus der Anzahl an Hightech- und 
Startup-Firmen wie auch dem um-
fangreichen akademischen Angebot 
des Landes ersichtlich wird», meint 
Zalashik. Wissenschaft und Bildung 
haben zudem eine weitreichende, an-
gesehene Tradition in der jüdischen 
Religion. Nicht zuletzt veranschau- 
lichen dies die Werke des Philoso-
phen, Rechtsgelehrten und Arztes 
Maimonides und dessen gewaltiger, 
Jahrhunderte währender Einfluss auf 
das Verhältnis des Judentums zur 
Wissenschaft deutlich. 

Jüdisch-zionistische  
Psychopathologie
In ihrem 2012 auf Deutsch erschiene-
nen Buch «Das unselige Erbe. Die Ge-
schichte der Psychiatrie in Palästina 
und Israel» analysiert Zalashik die be-
nannten Zusammenhänge zwischen 
Judentum, Zionismus und Wissen-
schaft anhand der Psychiatrie und de-
ren Entwicklung in Palästina und Is-
rael. Zalashik untersucht die Rolle der 
deutschen Psychiatrie im zionisti-
schen Denken und in der jüdischen 
Gemeinschaft vor und nach der Grün-
dung des Staates Israels. Sie ergründet 
dabei gleichzeitig eine Bandbreite ver-
schiedener Dilemmata und Problema-
tiken, die aus den spezifischen ethni-
schen, historischen und sozialen Ge-
gebenheiten in Palästina und Israel 
resultieren. Von Beginn weg wider-
spiegle die Geschichte der Psychiatrie 
in Palästina und Israel damals in Eu-
ropa gängige medizinische, soziale 
und legislative Debatten über die Psy-
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chopathologie der Juden, so Zalashik. 
Diese Diskurse hätten in Palästina 
und später in Israel – obwohl in abge-
änderter Form – entscheidende Kon-
sequenzen für die Handhabung diver-
ser psychiatrischer Gutachten und 
Behandlungsmethoden gehabt, die bis 
lange nach der Staatsgründung noch 
ihre Gültigkeit behielten. 

Im Europa der Jahrhundertwende 
war in medizinischen Fachkreisen da-
mals die Überzeugung verbreitet, dass 
Juden eher auf Geisteskrankheiten an-
fällig seien als Nichtjuden. Nicht weni-
ge zionistische Psychiater suchten 
ebenfalls Erklärungen zu jenen angeb-
lich spezifisch jüdisch-psychopatholo-
gischen Erscheinungen: Das Diaspora-
judentum sei – so waren sie überzeugt – 
infolge der staatenlosen Existenz dege-
neriert. Als logische Konsequenz hät-
ten sie die Immigration in das Heimat-
land Palästina als eine Notwendigkeit 
verstanden, diese Symptomatik zu 
überwinden: Die zionistische Ausle-
gung der jüdischen Psychopathologie 
und weiteren «jüdischen Pathologien» 
hat gewissermassen Anlass zur Unter-
mauerung des Zionismus geboten und 
wurde damit auch wirksames politi-
sches Instrument. 

Psychopathologie als  
moderne Erscheinung
Auch im Yishuv lebte dieser Diskurs 
fort, meint Zalashik, jedoch in abge-
änderter Form. Die psychopathologi-
schen Stereotypen der zionistischen 
Juden in Palästina transformierten 
sich in Symbole der jüdischen Exklu-
sivität, in Abwertung zur ansässigen 
jüdischen und arabischen Bevölke-
rung: «In Europa unterschied man 
zwischen den emanzipierten, moder-
nen Westjuden, und den ‹primitiven› 
traditionellen Ostjuden, die angeblich 
mehr an psychischen Krankheiten lit-
ten. Im Yishuv hingegen wurden psy-
chische Krankheiten als europäisch-
westliche, moderne Krankheitsbilder 
ausgelegt, als Folge eines zivilisierten 
Lebensstils», erklärt Zalashik. Die lo-
kale arabische und jüdische Bevölke-
rung blieb aus der Sicht der zionisti-
schen Psychiater durch ihre Primiti-
vität von psychischen Krankheiten 
verschont – ein Urteil mit gravieren-
den Folgen. So seien psychopathologi-
sche Beschwerden bei der arabischen 
Bevölkerung, den sephardischen 
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Gemeinden und ab den 1950er Jahren 
auch bei den mizrachischen Juden als 
«kulturelle Sachverhalte» gedeutet 
worden. «Während Jahren blieben 
psychisch kranke Menschen dieser 
Bevölkerungsgruppen unbehandelt», 
sagt Zalashik und schliesst in ihrem 
Buch: «So liess sich die Marginalisie-
rung bestimmter ethnischer Gruppen 
‹wissenschaftlich› legitimieren».

Gründung  
psychiatrischer Institutionen
Insbesondere in den 1930er Jahren 
brachten jüdische Psychiater, obwohl 
selbst Opfer der NS-Rassenideologie, 
den Diskurs über Eugenik und Rasse 
nach Palästina. Der Flüchtlingsstrom 
aus Deutschland und Zentraleuropa 
resultierte letztlich in einem gewalti-
gen Entwicklungsschub der Psychiat-
rie in Palästina. Die beruflichen Mög-
lichkeiten der psychiatrischen Fach-
kräfte waren sehr beschränkt, es gab 
nur wenige Institutionen vor Ort. 

Verschiedene wichtige Organisati-
onen seien infolge begründet worden, 
so etwa die Neuro-Psychiatrische Ge-
sellschaft oder die «Mental Hygiene 
Society». «Während die seelenheil-
kundliche Versorgung in Palästina bis 
1932 nur drei niedergelassene Fach-
ärzte, zwei von der britischen Verwal-
tung unterhaltene Anstalten und zwei 
philanthropische Einrichtungen um-

fasste, zählte Palästina 1939 bereits 70 
Psychiater und rund zehn zusätzliche 
psychiatrische Einrichtungen», hält 
Zalashik fest.

Tabuisierung psychisch kranker 
Holocaust-Überlebender
Ab den späten 1940er Jahren sah sich 
die israelische Psychiatrie immer öf-
ter mit der Behandlung von Holo-
caustüberlebenden konfrontiert. Za-
lashik untersuchte bisher verfasste 
Studien, welche das schwierige Ver-
hältnis im Umgang mit psychisch er-
krankten Holocaustüberlebenden 
thematisieren und vergleicht diese mit 
europäischen und amerikanischen 
Diskursen jener Zeit. Dabei zeigte 
sich, dass Holocaustüberlebende in Is-
rael lange keine spezielle Behandlung 
erhielten. Ende der Fünfzigerjahre 
seien psychische Probleme von Über-
lebenden eher als Absorptionsproble-
me oder Anpassungsschwierigkeiten 
denn als Traumata verstanden wor-
den. Dies änderte sich auch nicht, als 
psychische Erkrankungen unter Ho-
locaustüberlebenden vermehrt in der 
Literatur ausserhalb Israels diskutiert 
wurden. Auch der Eichmann-Prozess 
– so zeigt Zalashik auf – hatte entgegen 
bisherigen Annahmen keinen bedeu-
tenden Einfluss auf die Haltung israe-
lischer Psychiater gegenüber psy-
chisch erkrankten Überlebenden. 

Hier drängt sich die Frage auf, wie 
sich diese Haltung erklären lässt. «Die 
Holocaustüberlebenden sollten 
schnell Israelis werden und wieder 
funktionieren, ein neues Leben be-
ginnen. Eine Sonderbehandlung wur-
de nicht angestrebt, Israel brauchte 
‹gesunde› Einwanderer, zudem war 
man überzeugt, dass die Gleichbe-
handlung den Überlebenden eine 
schnellstmögliche Wiedereingliede-
rung in den Alltag ermöglicht. Überle-
bende, die an psychischen Erkran-
kungen litten, sind als Gruppe nicht 
wahrgenommen worden.» 

Ein weiteres Problem bestand da-
rin, dass die Psychiater die Geschich-
ten der Überlebenden kaum selbst er-
tragen konnten, da nicht wenige unter 
ihnen selbst Nazi-Flüchtlinge gewe-
sen seien, schliesst Zalashik. 

Die Entwicklung der Psychiatrie 
stellt hierbei nur ein Beispiel dafür 
dar, welch fundamentale Rolle gesell-
schaftspolitischen Fragen, Ethnizität, 
Nation-Building-Konzepten und der 
Verarbeitung der Schoah für die Ent-
wicklung der Wissenschaft in Palästi-
na und Israel zugekommen ist.� ●

Rakefet Zalashik, «Das unselige Erbe. Die 
Geschichte der Psychiatrie in Palästina und 
Israel». November 2012, Campus Verlag.
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